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Gründe entwickeln lassen, und die ich auf andern Wegen zu entwickeln mir
vorbehahe.

E. irn Juny 1797» T.
-Mitglied der naturforschenden Gesellschaft

zu Uuua in Westphalen.

Nom. Tm Treib- oder Flug-Sande ist am sichersten durch überall gleich weite,
init ei^ftrneji fttifen gi-buiidene ,,^u bejdefi Jiödeu oiiene, und starke. Tonnen
zu arbeilen, die man eine auf die andere senken, und so, bey gehöriger Vor¬
sicht , ohne Lebensgefahi zu beträchtlicher Tiefe kommen kann.

13»

Olmvorgreifliche Beantwortung der wichtigen Frage zum,näheren Nach¬
denken der Herren Naturforscher:

• In welchen der bekannten Ilaupttheile eines Gewächses■, Rinde, Holz, und Marfct
steigt der Saft in den Gewächsen aufwärts ? Geht er in der Rinde wieder abwärts
nach der Wurzel zu und bis in dieselbe ? Und wann dieses ist , durch welche Wege
gelangt er aus den inaern Theilen in die Rinde.

Man wünscht, dafs insonderheit die abwärts gehende Bewegung des Saf¬
tes in die Binde sowohl, durch eine sorgfältige und unter veränderten Um.
ständen vorgenommene Wiederhohlung der bekannten Versuche , welche zun»
jßeweifs derselben aufgesteckt worden sind, als auch, und vorzüglich, durch
neue Versuche bewiesen, oder widerlegt werden möge,

j3'e rühmliche Absicht der Naturforscher , um durch diese Frage auch die Kennt¬
nisse des Pflanzengewächsbaues zu einem höheren Grad der Vollkommenheit zu
bringen, ist so wie überhaupt für die Naturwissenschaft, also auch insbesondere
für einen jeden Besitzer der Pflanzen so wichtig und wohlthätig, dafs ich mir die
Freiheit nehmen kann durch gegenwärtige Abhandlung mein Bestreben zu zeigen,
in wie fern ich diese Frage beantworten möchte.

Ehe
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Ehe ich rttvrortnhg der Frage seihst schreiten darf, werde ich mit ge-
tif' 'U-v Eilatibnifs z'ufördersti . Ewas von'der Verwaudschaft der ThLre mit den

nsen-, von ihrer ersten Entstehung aus dein Saainen bemerken müssen, um so¬
dann der Natur sicherer folgen zu könnet».

Alle drey Naturreiche haben ihre Stufenfolge. Die Pflanzen nehmen die mitt¬
lere Stufe zwischen den TLieren und Mineralien ein. Sie haben mit den Thieien

orVinWifte-Theile u-.d m:? Wenige Geschäfte, da sie vermöge der Wurzein auf ei¬
ne Stelle befestiget sind. Da5 Wachsthtnn des Körper? und die Befruchtung utl'd
Keife ihres Saa-mens ist alles was von ihnen gefordert wird, und die anatomische
Untersuchung dieser Organe ist der gerade Weg, auf dem man in Ansehu-nnr der Ge¬
setze von der Pflanzenökonomie zur Gewifsheit gelangen kann.

Sie haben indessen das Wachsen und die Erhaltung des Lebens durch eine
reichliche und regehniifsige Bewegung ihrer flussigen Theile mit den Thieren "3-
mein, und nur die Fortpflanzung der Thiere ist einfacher, weil sie bis auf wenio«
und ganz besondere Arten (als z.B. die Asteriae, welche ausser den Eyern auch durch
Zerschneidung derselben aus jedem Stücke ein neues Thier prcwluciren , iu^leichen
den Thierpflanzen Zoophyfa, in welchen die Natur der Gewächse in die thierische
Natur übergeht; wodurch in einigen Geschlechtsarten beyde Naturreiche derge¬
stalt unmerklich werden, dafs nicht gut etwas richtiges zu bestimmen übrig bleibt.)

Bey den Gewächsen ist indessen die Frucht allezeit die Folge von der Blume
und die letztere um die Befruchtung der erstem zu bewürken , indem jedes Ge¬
schlecht seine eigne Geschlechtsart durch den fruchtbar gemachten Saamen fort,
pflanzt, und immerwährend erhält. Viele Gewächse können sich ausser dem Saa¬
men auch zugleich durch seine übrige Theile der Wurzelkeimen, Knollen, Zwie¬
beln , Stengel, Zweige, Wurzelsprossen, Rinden und Blättern vermehren; und
da ist ein jeder Pflanzentheil, durch welchen Vermehrung bewürket werden soll
entweder bereits ein vollköirimnes Auge , welches alle Bestandteile des Eyes in
sich vereinigt, oder in seinem Marke zu dessen Erzeugung des darin verborgenen
Pflanzenstoffes fähig genug.

1 a Indes-
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Indessen, beruhet, ausser diesen Nebenzwecken, der Hauptzweck des Gesetzes
der Fort vüanaun der, Gewacb.Se durch ihren Saamen mit den Thieren gleich-

Der Saamen der Pflanze kann so wie er vom Fyerstock abgefallen ist, als ein
befrachtetes Ey betrachtet werden, in dessen Innerem die Embryopflanze sich zu¬
verlässig befindet; in welcher, wenn sie zur Eide gebracht worden, nach einigen

:; die künftige Pflanze in Miniatur entdecket werden kann, so bald der Nah-
lun^ssai't des Bodens sich zwischen die Ilaupltheile. der Saamenpflanze geschlichen,
«lais sie ihre Theile ausdehnen kann.

In dem befruchteten Eye eines jeden Thieres, wenn es durch den Fallopischea
Kanal auf den Boden der Gebährmutter fällt, findet man auch bereits den Embryon
des neinlichen Thiergeschlechts in zwo Häuten enthalten, welche technisch Cho¬
rion und Aminion genannt werden. Zur Eihaltung, Ernährung und zum Wachs-
thum dieses Embryons gab ihm die Natur den Mutteikuchen, und die Nabelschnur,
durch welche ihm die nöthigen Säfte zufliefsen. Ist das Thier so weit ausgebildet
und angewachsen, dafs es gröbere Nahrung geniefsen kann, so wird es von der
JMutter abgesondert.

Der Saame der Pflanzen hat die nemliche Beschaffenheit; er hat zwo Hüllen,
die dem Chorion und Ammion ganz ähnlich sind, und zween Lappen, welche den
Dienst des Mutterkuchens bewürken. Diese Lappen sind der Körper des Saa-
niens. Unendliche kleine Gefäfse dringen durch die Substanz der Lappen, und
bilden einen kleinen Kanal, welcher bis in den Embryon der Pflanze (Keime, Tu-
nicuhia umbilicalis) dringt, wodurch ihm die Nahrung von dem Mutterkuchen oder
den Läpp n zur Erhaltung und zum Wachsthum der Pflanze hingeleitet wird, wes-
hrill. diese Lappen ganz uueigentlich von den Botanikern Saamenblätter genannt
Werden.

Nach einigen Tagen eröffnen sich bey den in der Erde gelegten Pflanzen-Saa¬
men die äussersten Hülsen an einem Ende, und zeigen dem blof>en Auge einen
Thfil des Mutterkuchens oder des Körpers des Saamens, welcher wie vor bemerkt,
aus sweea Lappen besteht, zwischen welchen die Saamenpflanze gesichert wird.

Gleich
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Gleich nachher erscheint ein scharf zugespitzter Körper (Pvostellum), welcher
s!a!.i 'h;r Beine der Thiere rlem Naturinstinkt zu Folge gerade perpendikulait iii die
Erde geht, sich selbst im B n.i^t (Fibrilla), durch das darin von der Men¬
ge des Saftes ausgedehnte Mark kleine Knötchen erzeuget, aus denen feine fasern
entstehn , die sich in Wurzeln verlängern, und dem Gewächse in der Erde als das
Vehikel die nölhige Festigkeit und Sicherheit giebt, dafs es aus der aftuosphäri-
schen liuft die nöthigen Nahrungstheilc an sich ziehn, den Zweck ihrer Naturbe>
Stimmung erfüllen, und vollkommen werden kann.

Nunmehr suchen die. zv.een Lappen sieh zu trennen, und man kann deutlich
den Keim mit den Blättern entdecken, welcher ktüförmig über die Erde treibt,
und eine entgegengesetzte Richtung-der Wurzeln machet, weil diese die bequem¬
ste ist den Regen und Thau aufzufangen.

Gewächse und Thiere verlangen bey ihrer Entfaltung aus dem Saamen reich¬
liche balsamische Nahrungsmittel.

Kommt ein Thier zur Welt, so vermehrt sich die Milch der Mutter zur grö-
fsten Freigebigkeit um dem jungen Thiere den milchigten Saft der.Mutter oikzuthej-
len; die junge Pflanze lebt von einer gleichartigen Milch; die Lappen oder der
Mutterkuchen der Pflanzen zerschmelzen in einen milchigten Saft, welcher durch
unendliche kleine Gefäfse der zarten Pflanze zugeführet wird , indem diese Gefäf-
se die Dienste der Nabelschnur (Tuniculus umbilicalis) verrichten. Hieizu kommt
die balsamische Feuchtigkeit der Atmosphäre, welche mit der Milch in den Lappen
( VJutterkuchen) einen Brei von einer höchst nahrhaften Eigenschaft zubereiten,
SO mit der Milch der Thiere ganz gleichartig ist.

So wie indessen die Pflanze an Gröfse zunimmt, so nimmt auch der balsami¬
sche Saft ab, bis er zuletzt ganz austiocknet.

Mit dieser Beobachtung vertrocknet auch die Nabelschnur, und die äussere
Hülse des Saamens erscheinet an der Wurzel wie ein zusammen geschrumpftei Sak.

Solchergestalt werden Pflanze und Saamen und durch Eyer gebolune Thiere
in ihrem ersten zarten Entwickelungszustande auf gleiche Art ernährt. Ein aus
einem Eye entstandenes Thier wird wie die junge Embryonpflanze zuerst h

sächlich



.:Ii dadurch erhalten, Jap clor während dem Brüten unversehrt geMiebene
. r in den Leib des Thieres dringt, und auf gleiche Art wie es bey dem

rniichigien Saft der Manien geschieht, in die Gefäfse des zarten Thicres übergeht.
Alles iit demnach Uebereinstimmung, alles weise Ordnung und Regelmäfsi
Eben so ist die verschiedene Dauer, Befrurht- und F.: frsz'eit cJerPt! tn*-

. ;ii Thieren gleich ; so hat man nur San, ächse (plantae auntiae)
von einer fünf bis sechs monatbrlichen Diner', in welcher Zeit sie ihren <ra'nz
1 enslauf nach vollbrachter Befruchtung und Reifung des Saamens enden.

Diese Pflanzen scheinen demnach auch in Absicht der Lebensdauer vinsern
Insekten zu gleichen, welche während ihres Lebens auch nur eine einzige Zeu

verrichten können; dahin gehören unter andern
Die frühe Ackerkresse Di aha 2. Verna Ilünerdarm , Alsine 1. media pa-

storis Liun. Täschelkraut Fhlaspi 10. Bursa pastoiL Ijinn. etc. ingleichen,
alle Alten der Sommergetraides und Sommergrases etc. gehören.

Viele perennirende Gewächse vermehren sich ausser der Befruchtung im Saa-
men durch die lebhafte Würkung ihres kräftigen Markes in einem oder zweyen.
Trieben durch die Augen, an den jungen Zweigen, welche Augen eben so viele
neue und besondere Ffljnzen enthalten als der Saamen selbst.

Diese jungen unentwickelten Filanzen sitzen aber an ihrer Mutterpflanze, von
welcher sie ihre ununterbrochene Nahrung unmittelbar erhalten, und haben daher kei¬
nen besondern zarten Nahrungsvorralh inKuchen,oderDottern(Cotyledonibus) nöthig,
Welcher den aus Saamen entstandenen Pflanzen oder Thieren unentbehrlich ist.

Diese Augen produciren endlich die Befrucht.ungsthe.ile in den Blüthen weib¬
lichen oder männlichen Geschlechts, entweder auf einer Pflanze zugleich oder auf
verschiedene abgesondert.

Die Befruchtung der männlichen und weiblichen Pflanzen geschieht ganz mit
den Thieren gleich, indem die Geachlechtsglieder auch gleich sind.

Und so wie derEyerstock derPflanze durch die männlichen Saamen der Pflanze
vermöge des Pistills und des Fallopischen Kanals befruchtet ist, enthalten die sol¬
chergestalt befruchtete Saameneyer ganz unsichtbar gebildete Pflanzen.

Zu
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Zu rlem Vermögen dies«*' "Befruchtung derPilin^en gehören anch bleich den
Tliiereii verschiedene Zeiten, so bey den Gr.isern , Eichen, Weiden, Sailat, Kohl,
Kirschbäumen, und andern mehr, nicht unbekannt seyn wird.

So wird man bey gewissen ansehnlichen Gewüchsen bemerken, wenn sie zu*
erst sich natürlich befruchten wollen, dafs diese in Ansehung des Baues ihrer Be-
'ruehtungswerkzeuge in den Blumen hey weiten noch nicht vollkommen sind ; ein

gleiches findet sich bey den Thieren, woron ich unter andern den Schwan nur /.um
Beyspiel anziehn will, dessen Eyer bey Seiner ersten Befruchtung selten gut gecJb-
then wollen.

So finden sich bey uns Insekten, welche in der Ordnung nicht viel über einen
Tag leben, und in dieser kurzen Zeit alle, naturliche Lebensveräudenuige.nuber-
stehn ; andere leben etwa nur 15 bis 30 Tage.

Auch mit unsern Pflanzen hat es gleiche Beschaffenheit, indem unter den klein»
sten Schwammarten, (Fungis,) Arten des Haarsehiinmels, (Mucous,) d<-s Staub-
und Schleimschimmels, wie auch das Kolben-Schwämmlein, (SteinoaiiU,) un 1 unter
den Wasstrflechten Alchis, Eichenes, Fugaces uad Tremellae, gerechnet werden
können.

So können fast alle Pflanzen mit den Thieren sowohl in Absicht der Lebens¬

zeit als auch der Befruchtungsz^it verglichen , und solchergestalt die Naturgesetze
für alle Reiche der Natur möglichst simplificiret werden.

Wenn nun hiernach die genaue Verwandschaft der Pflanzen mit den Thie¬
ren in ihrer Befruchtungs- Ausbildungs - und Lrliensoneralion nicht geläugnet wer¬
den kann; so würde ich nunmehr der Beactwor. ung dieser wichtige" Frage näher
treten können, und auseinander zu setzen suchen, wie der Saft in den Gewächsen,

der Frage gemäfs, steigen und fallen möchte.
Die festen Theile der Pflanze bestehn nun aus dem Marke, Holze, Bast, Rin¬

de und äussern zarten Haut (Epidermis).

In allen diesen Theilen sind die vornehmsten flüssigsten Theile Luft, Wasser
und Kohle, auch fette wesentliche O.de, lluv.e, Gurnroi, und Filanzensäuren,
die sich alle in Wasser, Lebensluft, infiammable Luft undKohle reduciren lassen,

•o
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so wie sich auch bey genauer Zerlegung wenig feuerbeständiger Alkali, etwas
Umtralsalz, mehr Gips, vitriolisirter Weinstein, Kochsalz und Digestivsalz dar¬
in befinden.

Das Mark, -welches aus vielen der allerfeinstcn Blafschen besteht, so in ih¬

ren Höhlungen mit einem noch feinerem Marke angefüllet sind, und übrigen»
durch Fasern, oder auch durch sich selbst verbunden sind, befindet sich in aller
Pflanzen, welche noch wachsen und gebildet werden.

Dieses Mark hat mit dem Mark der Tliiere gleiche Bestandtheile.
Ls befmdet sich gleich anfangs in dem Herzkeime des Saamens (Germen),

welches sich bey dem Auswachsen desselben in die allerersten Wurzelfaser verlän¬

gert, von da an durch das ganze Gewächs ausbreitet, perpendikulair nach der
Luft treibt, welche die Pflanze in die Höhe zieht und wieder in die neuen Saa-

meu fortsetzt und endigt.
Dieses bestätiget zugleich, dafs ein\Geschlecht immer und ewig das nemliche

Geschlecht bleiben müsse.

Mit der Pflanze wächst das Mark, da es sich theilet, das lockere Geweba
durchdringt, ihre weichen Fasern ausdehnt, und alle übrige Theile der Pflanze zur
ferneren Ausbildung fähig macht. Es füllet anfänglich alle Zwischenräume der
netzförmigen, faserigen, weichen Gewebe und Gefäfse , auch alle Höhlungen der
Gefäfse und Blafschen, woraus das Mark besteht, und wohin das in Bewegung
gesetzie ausgedehnte Mark durchbricht, zertheilet sich in dessen feinste Spitzen
und bildet die bekannten Knospen oder Augen (Oculus, Germen) damit diese Au¬
gen nach der atmosphärischen Luft in die Höhen treiben, blühen, und sich von
neuen, befruchten können.

Bey den Thieren dürfte es damit eine ähnliche Beschaffenheit haben, ausser
dafs der meiste Zuflufs des Markes nach den Zeugungstheilen gehen möchte, weil
diese wegen ihrer Beweglichkeit keine so vielfache schwierige Werkstatt zu ihrer
ewigen Fortpflanzung nöthig haben, auch eben daher eine solche grofse Composi-
tion nicht bedürfen; übrigens wird es aus den chemischen Untersuchungen auf
dem nassen Wege bereits bekannt seyn, dafs vermittelst der Salpetersäure in einer

Wärme

1



TV'Vme von 13 Graft Raum der Nervensaft in dem Zellengew ehe aufgelötet und
ab" sonder!; die nemlichen Bestandlheile enthält-, als bey dea Pflanzen, auch die

eigentümliche Nervenmavkhaut mit ehipm ähnlichen Zellengewebe, welches mit
Vielen Bldt- (Saft-) Gefäfsen und Saugadern, deren Zweige sich zwischen den Röhren
verbreiten versehen ist, wie bey den Pflanzen. Dieser lockere Zusammenhang
zwischen der Nervenmarkhaut und der Zellenhaut erlaubt eine gewisse Beweg¬
lichkeit zwischen diesen Gefäfsen, wodurch das Nervenmark gegen alle Anstren¬

gung des Körpers, es sey Thier oder Pflanze, gesichert wird. Hier findet man
giöfsere cylindrische Scheiden für die Nervenstrenge, und auch kleinere für dicr
Nervenmarkröhren, welche durch Seitenzweige in Verbindung stehn, und iuiNer

Vengeflechte zusammenfliessen.
Das Mark in den Pflanzen bildet nun die erste Wurzel und darin die erste An¬

lage von Faser zu dem ersten künftigen Holzringe und zu der weichen saftigen
Rinde nebst dem Ba-ste und der äusseren Haut (Epidermis), und befindet sich so¬
wohl zwischen den Holzringen im Baste und der Rinde, als auch in den faserigten

gewebten Lagen und Faserbündeln der Rinde selbst (Parenthyma) und verbreitet
sich endlich bis unter die äusserste feine Haut der Rinde, welche davon erzeugt, er-
neuret und unterhalten wird,

Solchergestalt behält das "Mark die Ordnung durch den ganzen Pflanzenkörper bis
in den aussei sten Zweigen, jedoch mit dem Unterschiede bey, dafs es nach Maafsgabe
des Pflanzentheils bald gr.iber, bald feiner wird, und daher auch verschiedene Ge¬
stalten annehmen mufs, damit es endlich in den innren Saftröhren trocken weiden
kann so wie es auch in den Markröhren selbst geschiebt, welche zu Holz wer¬
den- wohin"egen zwischen den äusseren Holzungen und der Rinde, wo der mei
ste und stärkste Zuffufc des Saftes • ^.lie schnellste Bewegung desselben ist, da
]Vlaik so lan»e in Th.'iti^keit bleibt , und der Saft in dem Zellengewebe der Sauge«
tlieile der Haut und Rinde so lange zum Anziehu, Niedergehn und Aufsteigen

disponirt bleibt, bis die Pflanze vor Alter sich selbst zerstört.

Ie mehr Feuchtigkeit die Pflanze haben kann, je mehr kann auch das Mark
wegen seiner längern und schnellern Bewegung verholzen , welches besonders bey

£J. Schrift. Erster Band, unsern
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unsem weichen Holzarien, den Tannen, Kiefern, Linden, Pappeln etc. in Anse¬
hung der Mitternachts- und Mittagsseite entscheiden wird.

In diesem Betracht wird demnach das Mark der Pflanze wesentlich bleiben,

und mit dem tbierischen Nervensafte eine völlige Gleichheit haben, deren nä¬
her« Detaille-Beweifs zur Vermeidung von Weitläufdgkeiten fuglich den Ana!
inihern überlassen bleiben kann.

Das hiernächstfolgende Holz, als den härtesten und festesten Theil der Pflanze,
werde ich beTeils unter der vorstehenden Beschreibung des Markes so viel berührt
haben, als der Gegenstand dieser Abhandlung erfordern möchte, und ich würde
gegenwärtig nur noch hinzufügen dürfen, dafs so wie die andringende Säfte we¬
niger lebendig bleiben, sich die Fasern fester in einander legen, dem Safte den
Durchgang sparsam und endlich gar nicht weiter gestalten, da denn diese ziher
und elastischer gewordene Gefäfse endlich gar steif verengt und hart geworden,
die Eigenschaft der Holzfasern an sich nehmen, und sich in Bündel zusammen*
ziehn und die Anlage zum jährlichen neuen Holzeinge machen.

Auch das Holz hat hiernach die gröfste Aehnlirhkeit mit den Knochen der
Thiere. Die Knochen entstehn wie das HoIä aus dem Ueberflufs der tbierischen

und Pfanzenerden, Die neue Chemie nennet sie einen phosphorsauren Kalk, er ist
aber ein zusammengesetzter Körper, und der Stückstoff wird wahrscheinlich einen
Bestandteil derselben ausmachen. Die gallenartige Substanz, die man in der er¬
sten Bildung der Knochen (des Holzes) entdeckt, enthält die Grundlage der Kalk¬
erde ; und die Verbindung des Stükstoffes hat sie vielleicht allein in Erde verwan¬
delt, und hiernächst mit der Phosphorsäure verbunden, woraus der phosphorsaure
Ka'k entsteht; welcher mit der Zeit eine so grofse Steifigkeit, annimmt, dafs bey den
Thieren ein Knochen, und bey den Pflanzen bey mehrtrem Kohlenstoff und we¬
nigerem Kalk das Holz gebildet wird.

Ist solchergestalt der Holzring zu Stande gebracht, so sondert sich die Pflan¬
ze von längerer Dauer im folgenden Iahre die innerste zähe gewordene Haut ler
Rinde, welche unmittelbar den Ilolzring berührt und mit dem Marke locker ver¬

bunden



75

I

banden ist, von den übrigen Lagen der Rinde ab, und erzeuget dadurch den
Splint | Alburnuno).

Dieser Splint bildet sich nun im folgenden Iahre durch weniger Lebhaftigkeit
des Saftes und mehrere Austiorkung des Markes von neuem zum Holzringe; dafür
wird aus dem Baste ein neuer Splint wie vorbesagt ersetzet, und

der Bast selbst daduich gebildet, dafs dieser, welcher aus zähen knorpelarti¬
gen Gefafsen, die genau zusammen liegen, und in einander verschlungen sind,
eben zu der Zeit seine Härte erhält, wenn diese Gefäfse sich von den übrigen
netzförmigen Hauptiagen der Rinde absondern, und an den unterliegenden Holz¬
ring fester anlegen; so wie

die Rinde (Cortex) mit dem darunter liegenden Gewebe (Parenthyma) alle
Pflanzen umgiebt, und sowohl aus einer Menge der weichen und feinsten Saftge-
fäfse, die sich in einander öffnen, als auch aus härteren und ganz groben holzig¬
ten Röhren, welche sich von verschiedener Gröfse ansammlen, übereinander le¬

gen, und durch das markige Gewebe selbst untereinander befestiget weiden, besteht.
Diese Röhren sind mit dem feinsten Mark au^gefüllet, und vermehren sich

jährlich eben soviel, als sie sich verändern, und zu Bast und Splint stufenweise
holzartig werden.

Diese Rinde ist es, welche alle JSäfte aufnimmt, die ihr überall zugeführt
werden.

Diese Rinde mit den Blättern sind die Ansaugungs- und Ausdünstungs-Werk,

zeuge zur Bewürkung der nöthigen Nahrung und Absonderung der Unreinigkeiten,
womit es hey den Thieren sich in sofern anders verhält, indem selbigen ausser
der Ansaugung und Ausdünstung der Haut auch noch andere unmittelbare Werk-
zeuoe darzu von der Natur angewiesen worden.

Durch diese Ansaugungs-Werkzeuge wird dem Marke der nöthige Saft aus
der atmosphärischen Luft zugeführet, ohne dafs es eine Cirkulation desselben be¬
dürfe; das Mark verdünnet oder verdicket denselbigen und schüttet ihn durch das
äussere Zellengewebe unter der Rinde überall dahin, wo die Wärme dem Mark weite¬
re Bewegung geben, und ihn fähig machen kann, auf die weitere innere Holztheile
zu würken, und dafs solchergestalt ein jeder Holztheil nach der Temperatur der

K 2 Luft
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Luft für sich beslehn kann, welches ich im folgenden näher zu erweisen mir die
Erlaubnis nehmen werde.

Die Festigkeit der Rinde (Parenthyma) verhält sich nach der Festigkeit der
Pflanze selbst, als ein zelluloses Gewebe.

Sie wird nicht nur bey der Zunahme der neuen Jahresring jährlich von x\em
Marke auseinander getiieben, sondern ist auch vermöge ehr mit Mark angefülleleu
y. e V-m fähig den Saft aus der Luft sich zuzueignen , zu vereide,., den markigten
Rasl.obren zuzuführen, und dadurch die Pflanze lebend zu erhalten, und in

Wacbsthum zu bringen, weil der Zweck und Nuzen des Markes und dessen
Röhren (Nerven), die Empfindung und Fasernbewegung (Muskelhewegung), die
Ernährung, die Erzeugung derWiirme, die Leitung der Lebenskraft, und über-
batfrt die Entstehung der dem Pflanzenleben notluvendigen chemischen Pflanzen'

processe bestehet.
Vermöge dieser Konstruktion darf demnach weder die Parenlhyma noch der

Bast (Libei) noch der Splint (Albumum), welche Theile zusammeu mehr oder we¬
niger mit Mark durchdrungen sind, verletzet werden, oder die VVachslhumstheile
sind zerstört, und das noch weiche Holz kann keinen weiteren Zuwachs, und an
dem vorlezten Orie keine neue Bedeckung erhalten.

Endlich wird die Pflanze von einer äusseren dünnen Schale (Epidermis ) ge¬
schlossen , welche die ganze Pflanze bedecket.

Sie überziehet die inneren gröfseren Höhlungen; sie scheinet aus den allerfein-
sten verhärteten Spitzen der Haargefäfse vermöge des Drucks der äusseren Luft zu

entstelm, sich zu verhärten, und erneuert zu werden; und ihre O.-iFnungen sind
in Hinsicht der härteren oder weicheren Holzart und der Theile der Pflanze selbst
nur durch ein Vergrölserungsglsrt's mehr oder weniger kenntlich, durch welche das
Einsaugen der Luft geschieht.

Habe ich nunmein zu bemerken gesuchet, aus welchen Theilen die Pflanze
besteht, welche Ordnung bey Bildung und Veränderung ihrer Theile beobachtet

wird, und welche Beziehung und Bestimmung ein jeder Theil auf die grofsePilan-
?.e hat; so folget jetzt die nähere Betrachtung der in ihnen befindlichen , und iu
abwechselnder Bewegung slehendcü Flüssigkeit der. Säfte,

Ich
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Teil hab^ tM erweisen gesuclit, welche AehnTichkeit die Pflanzen mit den
Tbieren haben , ich habe die auf Erfahrung gegründete Konstruktion der Pflanze
zu beschreiben nicht ermangeln mögen.

Darnach ist die Mitte der Pflanze zwischen Staude und Wurzel befindlich.
Darnach unterhält das Mark das Leben derselben.

Darnach geschieht im Innern die Verhärtung derselben zu Holz, und im
Aeussern die lebendige Werkstatt des Wachsthums und der Anziehung der Säfte.

Die Luft als ein schweres, flüssiges und zur beständigen Ausdehnung geneig-
tesWesen durchdringt alle Naturkörper, also führt =ie durch Hülfe der Wanne und
Kälte den Saft durch die beschriebenen Sangetheile in die Pflanze, um sie zum
Ausdehnen und Zusannnenziehn zu disponiren , und zu beständiger Gährung zu
unterstützen, damit die Säfte züforderst im Blatte, sodann in den Zweigen und in
der Rinde (Parenthyma) durch das offene Zeilengewebe geführet und hiernächst ho¬
rizontal zu den Markrefaren «wischen den umschlungenen Knoten im Baste (Lil< r)
und endlich im Splinte (Alburnum) vermöge des Markes (Medulla) von Zeit zu
Zeit verändert, verdicket und einem jeden Theile dasjenige ailpiopriiret werdei
was ihm zur eigenthümlichen Lebensumerhultung zu mehrerer Vervollkommnung
seiner selbst nöthig wird.

So wie die unreifen und schädlichen Theile gleich anfangs durch die Sange¬
theile der Blätter und Rinde (Epidermis) vom Marke gleich wieder abgetrieben, und
solchergestalt die Pflanze zur ungestörten Erhaltung gereiniget wird, wenn nicht
WitterungS. und Insekten • Krankheiten die Maschine zu ihren natürlichen Hand¬
lungen rranz oder zum Theil unthälig machet und ihre Zerstörung befördert.

Das Tfaier bat nur" einen Magen, in welchem die Nabrüngstheite zubereitet»
und stufenweise den übrigen Theilen des Körpers zu ihrer Unterhaltung rflttgetLei-
leti werden.

Das Thier hat nur an einem Orte Befruchtungswerkzeuge, und ist daher über¬
all nur einfach; das kann und mufs also nur eine (Zirkulation haben.

Die Pflanze hingegen, deren Körper überall mit Befmchrungswerkzeuoen
durch die Augen, durch die Saugelheile, duich Blätter und Rinde, und mit Aus-

kerun >s-
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lehrungstheilen durch die nemlichen Wege versehen ist, kann ohnmöglich nur eine
Chkulation ihrer Säfte haben; sie wird wie gesagt sofort in den Einsaugungsihei-
Jen vom Marke adpropriirt, von Unreinigkeiten separirt, und hiernächst in der gan¬
zen Peripherie der Pflanze von dem Marke geschickt gemacht, dafs ein jeder Theil
Stufenweise horizontal das Sehnte erhalte.

Dadurch erhält das Mark zugleich auf der Stelle die Kraft überall dem gan¬
gen Stamme junge Pflanzen durch Knospen und Augen zu treiben; dadurch er»
halt es die Kraft die Saugetheile (Blätter, Rinde und Wurzeln) in Thätigkeitzu er¬
halten, dafs sie bey völliger Gesundheit alle Witterungs- und Insektenschäden
abzuhalten, und die atmosphärische Luft, reines Wasser, Erde mit verschiede¬
nen Gafsarten in mehreren» oder geringerem Verhältnifs nach der Gewächsge¬
schlechtsart einzusaugen, und den nährenden Theilen durch das Ganze bis zum
Splint zu vertheilen, vermögend sind»

Uebrigens ist die Pflanze mit unendlich Zellulosen Geweben und Röhren unter
der Rinde und im Baste vorzüglich versehen; wenn also der Stamm der Pflanze
ganz ausser der Luft gehalten , und nur d' e Zweige und Blätter derselben frey
gelassen werden; so kann nach bekannten Versuchen die Pflanze sich zwar wohl
durch die Wurzel und Blätter erhalten und fortwachsen , sie wird aber doch im¬
mer nie diejenige Vollkommenheit erreichen, als wenn auch der Stamm einzusau¬
gen im Stande ist, und eben so verhält es sich umgekehrt mit den Zweigen, weil
sodenn die Zweige und Wurzeln nicht im Stande sind den übrigen Theil durch
das P\ü!irengewebe der Rinde, (Parenthyma) , und des Bastes zureichend zu versor¬
gen-

Und so wie der "Saft aus der Rinde durch das Mark veredelt sich zuerst der

Natur seiner Pflanze gemäfs adpropriirt zum Baste übergeht, und so weiter voa
einem Pflanzentbeile zum andern fortgeht, und der Natur desselben gemäfs sich ver¬
ändert; so kann er keinesweges in den Theilen der Gewächse des Splintes und
Holzes weiter verändert auf- und niederwärts steigen.

Dies Fallen und Steigen ist bereits in denjenigen Theilen des Baumes in dem

träten Zellengewebe unter der Rinde bey gehöriger Wärme gerade so vorgegan¬
gen»
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gen, als Baumwolle vom Oele durchgezogen wird, und hier hat es das Mark bereits
horizontal veredelt und verdicket zum Splinte geführt und abgesetzt, dafses zwischen
den Knoten der HolzbündeJröhren bleiben nmfs, und keine solche Flüssigkeit
weiter behält, steigen zu können; noch weniger aber kann es hiernach aus
den inneren Theilen wieder zurück in die Rinde gelangen , weil wie gesagt der
Saft gleich bey der Einsaugung der Natur des Baumes gemäls adpropriirt im er¬
sten Pflanzentheil der Rinde zur Vervollkommung des zweiten Pflanzentheils des
Bastes , genossen , und solchergestalt durch das in iedem Pilanzentheile befindliche
Mark bis zum Splint so viel zubereitet und verdicket wird, bis es zuletzt sich am fe¬
sten Holze anschliessen mufs, und damit als ein neuer Jahrgang fest verbindet.

Dieses alles ist nun von einer vollkommnern Pflanze zu verstehn; diejenige
Pflanzen, welche weniger Vollkommenheit besitzen, haben auch weniger Theile
nöthig, obgleich dieKonstrukl ion und Naturwerkstatt darinn sich überall gleich bleib'.

Mit der Wurzel in der Erde, als der andern Hälfte der Pflanze, hat es die nein-
liehe Beschaffenheit wie mit der Staude über der Erde. Was an der Staude die

Blätter und Rinde die Saugetheile sind, das sind an der Wurzel die Saugewurzeln
und Rinde derselben , welche zur Dammerde hinaufgehn , durch welche mehr Saft
aus der Luft angezogen werden kann, als die Pfahl- und übrigen Stammwurzeln
aus der tiefen Erde mit Salzen etc. anzusaugen und sich zu adpiopriiren im Stande
sind, weil die athmosphärische Luft ununterbrochen auf und in die Dammerde
niedergedruckt wird.

Ich habe die Ursachen angegeben, aus wichen die Analogie, die sonst zwi¬
schen den vegetabilischen und animalischen Körpern überzeugend vorhanden ist, in
Absicht d.es Kreifslaufs des Saftes auf gleiche Art wie bey den Thieren nicht ange¬
nommen werden kann. Haies, Du Ilamel und mehrere spekulative Gelehrte ha¬
ben auch diese Meinung nicht annehmen können, so wie die Freunde der (Zirkula¬
tion in den Pflanzen nie etwas haben erfinden können, das mit dem Werkzeut» ana¬

log gewesen wäre, welches diese Bewegung in den Thieren hervorbiingt»
Meine im übrigen unternommenen Versuche bestätigen vielmehr das Gegen-

theil , und sichern mir meine Meinung.
In



'^M^'Kr'

gO ----------------

In der Mitte des Februars nemlich nahm ich 4 kleine TV'ume von verschiede«
nen Geschlechtern in Töpfe, setzte /.vvey davon ins Gewächshaus und zvvey ausser-
ha b desselben. Von den beyden ersten steckt« ich einige Zweige auswärts, von,
den beyden andern einjge .-inwirts durch die Glafsscheiben , und liefs die Löcher
derselben gut mit Tech versichern.

14 Tage nabher ölFneteii sich alle Knospen der Zweige, die sich in dem Ge¬
wächshause befanden; kurz darauf zeigten sich Blatter, und endlich Zweige von
ansehnlicher LSnge, an welchen sich junge Blülhen aufschlössen; dahingegen die
Zweige der Bäume, welche flieh ausserhalb des Gewachshau-.es befanden und der
Kälte ausgesetzt waren, nicht das geringste Zeichen des Lebens und Wachsthums
von sich gaben; dergestalt, dafs sie auf der einen Seite Knospen trieben, und auf
der andern erstarret blieben.

Die Folge lehrte nicht die mindeste Veränderung in den innwendigen Trie¬
ben , sie blieben frisch und gesund, als ob sie gar nicht zum Baume, gehöreten; wo
hingegen die äussere Seite, welche der kalten Luft ausgesetzt war, nicht die geringste
Wirksamkeit zsigte, vielmehr wie alle übrige Bäume sich im Winter befanden.

Es würde zu weitläuftig seyn, die täglichen Beobachtungen hiervon mitzuthei-
len : genug ich erhielt bereits im Mai von den inneren Zweigen Früchte; und
die äusseren fingen ihren Wachsthum gerade zu der Zeit erst an, wie diejenigen,
welche in dem freien Boden gelassen waren.

Dies war ein Versuch gegen die Cirkulation des Saftes gewesen.

Dies bestätiget meine Meinung, dafs jeder Theil des Baumes mit einer hinläng«
liebe« Menge Saft versehen ist, um nicht nur vermöge des Markes die ersten Wür.
ku:i"f jn der Erzeugung der Knospen hervorzubringen, sondern auch ohne Zuthun.
..', ir übiigeu Theile des Baumes zu leben, zu wachsen und Früchte zu tragen im Stan¬

zt, und zwar um so mehr, da dar Zweig in dem Treibhause seinen Saft von
den Wurzeln nicht herleiten konnte, weil sich selbige in einer sehr geringen
Quantität Fade befanden, die überdies von dem Frost äusserst hart und trocken
geworden war, und wenn auch dieser Umsjand nicht gewesen wäre» sie doch in

Betracht
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Betracht fies gefrornen ZuStandes der lymphatischen Gefafse des Stammes an dwo
Zweig im Treibhause keinen Zugang finden konnten.

Solchergestalt nun ist jeder Zweig, und jedes Zellulose Röhrengewebe in,
dem Baste und Splinte, wo sich das Mark befindet, fällig, wenn die Rühren.
bis zum neuen Knoten auch nur einen Zoll Länge ausmachen, als welches bey dem
geschwingelten und gehechelten 1'lachsskelette mit Vcrgi öfserungsglasern am deut¬
lichsten und überzeugendsten zu sehen ist, seinen Wachstlium fortzusetzen, so
bald die Luft und die einfachen Sloil'e in der Luft bey gehöriger Wärme auf und
in diesem Theile der Pflanze wüiken , und das Mark in Bewegung bringen kön¬
nen : und die Verbindung der Knoten der neuen Röhren unterhalb bis zu dem äus¬
serten Ende der Wurzel, ingleichen oberhalb zum Stamm der übrigen Theile des
Baumes als des Splintes und Holzes, dient nur darzu, dafs die Röhren sich
nicht verbluten und austrocknen können.

Diese Wahrheit, welche durch Versuche erwiesen worden, ist bereits da¬
durch von jedermann beobachtet worden, dafs ein Baum, welcher im späten
Fiühjahr gehauen worden, eben dasselbe Wachsthum behalten hat, als ob er ste¬
hen geblieben wäre, ob er gleich vom Stamme abgesondert worden. Die.Knospen
laufen aus, er treibt Laub und öfters lange Triebe, die nur allein dieWürkuiig des
Saftes sey können, welcher in dem markigten Zellengewebe bey der erforderlichen
Wärme würksam werden kann, ohne dafs er nötbig hat, auf die verlohrne Wur¬
zeln einige Rücksicht zu nehmen.

So wie indessen die am Stamme abgehauene Röhren sich verbluten und den
Mark verlohren haben ; so entsteht an diesem Theile des Baumes in den Röhren,
des markieren Zellengewebes zuförderst eine geistige, und hiernächst eine faule
GähiunT. Diese wird dem ganzen Stamme von Röhre zu Röhre, und Knote zu
Knote in aller Geschwindigkeit mitgetheilt, das Mark verliehrt überall die Kraft
zu würken, die Wärme tritt hinzu, die meptiytische Luft vermehrt sich darinn,
und der Körper geht nach dem mehreren oder geringeren Grade der Wärme zum
völligen Tode über: und wenn solchergestalt das Holz selbst nicht bald von der
verdorbenen Rinde und dem Baste befreiet werden kann, so wird es weit zeiti-

N. Schrift. Erster Band. L gec
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ger ein Aufenthalt der Würmer, als wenn es bey gröfserer Kälte und wenigere!*
Säften geLauen worden wäre.

Ein ganz ähnlicher Fall'tritt ein , wenn dieser Baum, anstatt dafs man ihn
ibgehauen hat, mit der Wurzel ausgegraben worden wäre, oder die Wurzeln wä¬
ren in der Erde dergestalt lofsgeinacht worden, dafs der Wind den Baum hin und
her bewegen konnte

Die Wurzel ist derjenige Haupttkeil der Gewächse, wodurch sie, da sie
keine willkürliche Bewegung von einem Orte nach dem andern in der Erd-j oder
auf derselben haben j im S>aiide gesetzt werden, sich für Wind und Weiter zu
schützen, und besonders der ersten jungen Pflanze das Leben und die nöthigen
Nahrungssäfte zu gebe n.

Sie bat, wie das Kraut (Ha*ba), eben die verschiedene Haupt, und Neben.
theile, welche in der oberen von Euft geschwängerten Dämmende, gerade die
nein'- hen Verrichtwpgen erhalten, als das Kraut über der Erde.

Werden nun die in verschiedener Menge und auf ganz verschiedene Weise mit
den übrigen stärkeren Theilen der Hauptwurzelt] verbundene Fasern getrennt, zer¬
rissen, und <>er freien Luft blofs gestelt; so entsteht eine ähnliche Verblutung
und Vi rtrocknung der Säfte und des Marke? und eine faule Gährung in den mar-
feisten Rühren; und obgleich anfänglich das Kraut (der Stamm, Truncus, das Laub
Tolia, die Knospen, (Gemmae) gleichfals ausschlagen wird, so wird doch hiernach
demohngeachtel der Tod des Baumes ohnausbleiblirh erfolgen.

Zum Beweise, dals der Baum sich gerade zur Wurzel, und so umgekehrt
verhalte; so darf man nur die Wurzeln und besonders die Pfahlwurzel beschnei¬
den, so wird der Baum weniger treiben und aus der Lufthöhe zurück bleiben; und
so umgektbrt darf man nur den Baum (das Kraut, oder den Stamm) beschnei,
den, so werden die Wurzeln weniger treiben; dahingegen werden sich sodann" die
Kräfte des Baumes ganz auf die Vermehrung der Knospen concentriren , und reich¬
liche Flüchte hervorbi inoea.o

Endlich zeigen diese Versuche, dafs es der Ausdehnung der Hitze z^ursclir."-'-
en werden mufs, wenn das Mark disponirt werden soll die Blätter zu entfalten

"V

und die Befruchtung in den Zweigen hervor au bringen.
Noch
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Nocli mehr kann man sich von der Richtigkeit meiner Meinnne überzeugen,

Wrnn mau alles dasjenige, was ich von der inn< rn Konstruktion-der Pflanze gesagt,
durch Vergröfserungsgl'iser genau untersuchet, und die chemische Operation in
der Pflanzenwerkstatt damit verbindet, auch zugleich in Erwegung ziehet, in wie
fern die StoiFe in der Natur und in ihrer Zusammensetzung auf die Pflanzen,
wirken.

Dafs übrigens das hiernach unter sich verbundene Zellengewebe von Knote
zu Knote eine Verbindung hat, weiset eine genaue Beobachtung, und dafs sol¬
chergestalt eine Röhre der andern bey grofsen Saftverlust einigen Saft mittheilt,
wann das Mark darinn durch die nötbige Warine disponirt wird es anzusaugen, ist
gleichfals keinem Zweifel unterworfen, weil die athmosphärische Luft in den
Pflanzen überall durchdringen kann , und daher in dem Procefs der Vegetation nie
bezweifelt worden. ,

Das erfordert indessen Cirkulation , indem eine jede Markröhre bis zum Kno¬
ten bey völliger Gesundheit für sich bestehen, und Augen, Blüthen , und Früchte
treiben kann, dafs also in diesem Betracht sowohl, als auch in Absicht der Be¬
fruchtung, eine Pflanze weit zusammengesetzter als ein Thier seyn möchte, wel¬
ches wie gesagt nur einen Eizeugungslheil hat, und dafs folglich eine jede Mark-
röhre in dem Zellengewebe bis zum Knoten gleichmäßig und für sich eine Saftcir.
kulation und eine Befruchtung eben so unterhält, als ein einziges Thier, mithin,
bey der zusammengesetzten Baumaschine eben soviel Cirkulationen für sich beste¬
hen können und müssen, als besondere Röhren zwischen zwey Krrolen beste¬
hen, wenn Wärme vorhanden ist, welche Theile indessen insgesamt in Ybaicbt des
Lebens der Pflanze verbunden bleiben und nöt.higen Falles sich unterstützen, weil
allen Theilen der Pflanze nur auf einer Wurzelstelle unveränderlich ihre Woh¬

nung angewiesen ist, wenn anders die Wärme nicht gewaltsamerweise zurückge¬
halten wird, wie es mit meinen B iumenüusser dein Gewächshause der Fall gewe¬
sen ist.

Hieraus wird herfürgehn , das mir in Hinsicht der grofsen Zusammensetzung
der Bau der vegetabilischen Körper von den einfacheren animalischen unterschie¬
den ist. Noch mehrere Bemerkungen lie'fsen sich hierbey in Absicht des Wachs-

L 2 thums
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thums der Pflanzen machen; allein die Absicht dieser-Abhandlung mufs mich für

gegenwärtig begränze», und ick darf nur den Zweck derselben vor Augen
behalten.

Die Konstruktion der Gewächse bat uns bereits gelehrt, dafs ein jeder Zweig,
und ein jedes Röhrenpxwebe bis zu jedem Knoten wie jedes Thier für sich beste.
hen kann, und würklich bestehet.

Wir haben ferner gesehn ; dafs ein Gewächs nur einen Ausleerungsweg und
einen Nahrungsweg, inj ersleien Fall die Ausdünstung, und im letzteren die Ein-
saugung hat.

Ausser den.desfalsigen Versuchen des berühmten Haies lehret indessen auch
die chemische Experiinental-Naturlehre, dafs das bey weiten nicht so öligte Fleisch
eines Pflanzengewäcbses nicht mehrere Naturwege und nicht so viele derselben zu
ihrer Reinigung und Nahrung bedarf, als die Thiere.

Hier ist es genug, wenn die Pflanzen hinlängliche Feuchtigkeit, mäfsie«*
Wärme, und einen freien Zugang der athmosphärischen Luft haben.

Diese Erfordernisse führen so viel athmosphärische Luft mit nöthiger Elelt-
trirität, Gasarten, und dem verbältnifsmäisig erforderlichen vielen W*->ser, der
Pflanz« zu, dafs die Gährung des Saftes zur Ausdehnung der Gefäfse, und zum
Wach-thum der ganzen Pflanze beschriebenermaafsen unausbleiblich erfolgen und
die Wassertheile in der Luft mit Hülfe des Licht3 innerhalb der Pflanze dergestalt
zersetzt werden , dafs der entzündbare Antheil zur Bildung derOele, Harze und
Gummi verwendet wird , wenn sich solche in einem gesunden Zustande
befind« n.

Das Mark unterhifst sodann nicht den Saft aus der Luft durch die Saugethei.
]e zu empfangen, den jedem Pflanzentheile eigentümlichen Nahrungssaft zuzube-
leiten und zuzuführen, und die Hefe davon, nebst der zur Bildung der Pflanzen¬
säure nötbig gewesenen Lebensluft durch den Weg der Ausdünstung als ein Excre-
ment sofort wieder von sich zu stofsen.

Und so erhält hiernach ein jedes Gewächs , ja oft ein jeder Theil desselben
auf einem und dem nemlichea Boden verschiedene Bestandteile und einen ver¬

schiedenen

-
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schiede er- Geschmack, welches aus der Erfahrung bekannE ist, auch chemisch nä¬
her bewiesen worden.

Demi so wie nur allein die atmosphärische Luft, welche die Oberfläche der
Erde allenthalben umgiebt, und auf und in ihren Boden drückt, bereits eins der wirk¬
samsten Aufiösungsmittel in der Natur ist, und vermöge ihrer Elasticitat zum
Wachsthum der Pflanzen vorzüglich erfordert wird, weil sie die Luftschichten be-
sagtermaasfen nahe bis zur Obetiläche der Erde bis in die D.imm. rde eindrückt, und
solchergestalt die verschiedenen Erdarten zur Auflösung bringt:, dafs sie Kräfte er.
halten die Attraktion zum Wachsthum der Pflanzen zu vermehren; so wird auch
hierdurch nicht nur begreiflich, warum Erdarten von guter Textur mit Koh¬
lenstoff, Wasser, Kieselerde, Thonerde und Kalkerde nebst einiger fixen und
Brennbaren Luft geschwängert, den Gewächsen mehreren Wachsthum geben, son¬
dern das Einsaugen, das Verdünnen, das Beymischen nnd Reinigen verschiedener
höchst zart aufgelöfster dampfarfigen Materien zur Nahrung der Pflanzen gehen
auch weit vollkommner und geschwinder in ihren Theilen- von statten, als- wann
der Erdboden zu sehr geschlossen ist, und zu wenig Kohlenstoff und Kalkerde ent¬
hält folglich die Gewächse die Elektricität nicht gut annehmen können, weil hier
absolute und specifische Elasticitat fehlt, folglich keine Erweckung, und dann er¬
folgende Zersetzung der elektrischen Materie erfolgen kann, welche aus Wärme-
Stoff und einer noch unbekannten Materie besteht j denn je mehr die Zerlegung
der elektrischen Materie von dieser zerlegt wird, um so weniger, zeigt sich Elektri¬
cität, um so mehr aber Wärme im Innern der Pflanze, und umgekehrt, weil der
Wännestoff die Körper ausdehnt, und die Gröfse dieser ausdehnenden Kraft nur
der specifischen Elasticitat und der Dichtigkeit des Wärmestoffs im zusammenge«
setzten Verhältnisse steht, und der Erfolg zugleich von der ursprünglichen Elastici¬

tat abhfingt.
Ferner ist es nicht warscheinlich , dafs der Wärmestoff einer chemischen Ver¬

bindung mit den Körpern in den Gewächsen entgehe, und so wie die Verände*
runeen, welche durch den Wärmestoff in den Erfolgen der chemischen Verwand¬
schaft verursachet werden, in den mehresten Fällen auf dem verschiedenen Bestreben,

welches die Körper äussern, durch den Wärmestoff luftförmig zu werden, beruhen,<
also
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also wird auch durch den W 'rmpsfoff nur die Starke der Verbindung zweier Kör.
per vermindert; und da chemische Y'i Wildungen der Körper nur dadurch hervor¬
gebracht werden können, dafs er die Körper flüssiger macht, und eine gröfsere Men¬
ge Berührungspunkte veranlafst; so läfst sich daraus auch wohl erklaren, dafs
nemlich die von der Sonne kurz vor ihrem Aufgange in Osten erwärmte Luft War-
mestolF einsaugt, ihn den benachbarten Regionen raubt, und von den Pflanzen
und Thieren angezogen in ihnen Kälte zu wege bringt.

Dafs also der Wärmestoff die Hauptursache aller Wohlanziehung seyn dürf¬
te, oder sie in Verbindung mit elektrischer und magnetischer Materie hervorge¬
bracht werden möchte.

Doch hier werde ich von einer kleinen Ausschweifung abbrechen und aus dem
Felde der Physik und Chemie zurückkehren müssen, weil ich ohnvorgreiflich dafür
halte, dafs meine Meinung nunmehr aufgeklärt und bewiesen genug seyn dürfte.

Also ein Grund und Boden , welcher die einem jeden Pflanzengewächse er¬
forderliche Textur hat, und in Hinsicht des Klimas für einen fruchtbaren Boden

gehalten werden kann.
Einen Grund, welcher die erforderliche Erdarten und Düngung hat; und ge¬

sunde Pflanzen darauf; ao kann nion bittersaure, scharfe, beitzende, ölichte, schlei-
miiite und wäfserigte Gewächse von unterschiedlichen Farben zu gleicher Zeit,
ohne dafs der Saft in allen Theilen der Pflanze cirkuliren darf, darauf erzielen;
•weil alles dieses die beschriebene Konstruktion der Theile der Gewächse, der Ma¬
terie, der Köiper, der Cohärenz, der Säfte, der Wärme und der Kälte mit denLuft-
und Gasarten chemisch laborirt zu Stande bringt, worin die Elemente als Urstof-
fe, nemlich der Wärmestoff, LicbtstolF, StükstofF, Sauerstoff, Wasserstoff, die
acht einfachen Erden, die zwey feuerbeständigen Laugensalze, und die einfachen
Säuren, das wesentlichste thun , und sowohl bey den Thieren als Gewächsen, de¬
nen sie physich nothwendig unterworfen sind , ewig unveränderlich thun werden.

Dies alles wird mit den Erfahrungen, Beobachtungen und Naturgesetzen über¬
einstimmen' Ich schmeicnele mir, dafs man die Gewächse in ihren Theilen, so
entfernt sie auch vor den verborgenen Processen der Natur zu seyn scheinen, hier¬

nach

-

•*
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nach mehr erkennen kann, und ich schliesse mit dem Wunsche, dafs diese meine
Gedanken denen einsichtsvolleren Herren Naturforschern beyülüg seyn werden.

Brockhauseu im Moaath Junii 17^7.

J)I.

^

14.
Betrachtungen

das Stein - Reich oder die Fossilien betreffend.

VV enn ich in den Beyträgen zur Naturgeschichte in einer Abhandlung vom .Tun,
d. J. meine Betrachtungen über die genaue Verwandschaft der Mauzen - und Thicr-

reiche angestellet, so wird es nicht unwichtig seyn, gegenwärtig mein Augen¬
merk auf das Steinreich zu richten. -

Auch die Fossilien sind zwar wie die Pflanzen und Thiere an F dem canzen Eid¬

ball nur ein Ganzes, und die unendlich verschiedenen Körper selbst nur als Theile
dieses grofsen einzelnen Ganzen anzusehn.

Allein man kann nicht sagen, dafs sie sich begatten, und in der Begattung
wie in demWachsthum eine ähnliche Verwandschaft mit demThier- und Pflanzen¬
reich haben.

Hier fehlen die Organe dazu, und die Erzeugung der Fossilien geschieht nur
durch Adgregation, so wie die Galtung derselben nach den chemischen Bestand¬
teilen bestimmt wird, wornach so vielerh-y Gattungseinheiten festgesetzt werden
können, als es verschiedene Mischungsverhältnisse der Bestandteile giebt, und ao
kannman auch zugleich annehmen, dafs es unter den Fossilien nichtsals Individuen
siebt, welche wiederum in Gradationen der Vollkommenheit unter sich verfallen.

Diese Vollkommenheit bedeutet hier diejenigen Eigen.chaften , welche die
Ausbildung der Fossilien hervoibringen und solchergestalt kann und rcrhft die Voll¬
kommenheit der Fossilien sehr relativ beurtheilet werden, welche wesentliche Kenn-

zeichen in der äusseren Gestalt, der Durchsichtigkeit, der Härte, dem Glai.z, der
Ober-
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